
Peter Niemann / Raimar Stange 

Hmmm, 
ziemlich ratlos



























 Höhere Wesen befehlen, antworte nicht mit schwarz! 
  





Sagt der eine zum anderen.
Hmmm, ziemlich ratlos als Dialog über eine komische Gegenwart  
Sonja Lau

I.
Treffen sich zwei.
Sagt der eine zum anderen. 

II. 
Wohin mit den Empfindsamkeiten? Peter Niemann und Raimar Stange stellen diese 
Frage gegen den gegenwärtigen politischen Horizont, dem es an Ausweglosigkeiten 
nicht ermangelt, der lang bekannte Problematiken wie den Klimawandel nicht in den 
Griff bekommt, und an welchem frühe Protestformen – ob aus der Kunst, der Musik 
oder dem Aktivismus - zunehmend die Konturen einer Parodie annehmen, auch 
wenn man sie hütet wie einen Schatz aus der Jugend. Kaum zufällig ist dieser Dialog 
zwischen dem Künstler und dem Kurator wie ein Schulheft gerahmt, ein Lehrstück der 
Ratlosigkeit für die Sekundärstufe, die Kunstwelt, und alle anderen, die merken, dass 
dem Ganzen auch ein Witz anhaftet, der sich als unbekömmlich herausstellt. Hefte auf, 
Klassenarbeit, zur Positionierung in einer komischen Gegenwart. 

III. 
Tragödie oder Komödie? Ersteres entspricht zweifelsfrei dem, was tatsächlich 
geschieht, und sich an vielen Stellen in Hmmm, ziemlich ratlos konkret ins Bild setzt, 
ob am Bild der Obdachlosigkeit, der Hochwasserkatastrophe oder den Hürdenlauf 
von der amerikanischen Mondlandung bis zur erhabenen iPad Werbung. Doch der 
Auftritt dieser Komödie zeigt sich immer wieder durchsetzt von komischen Elementen. 
Wie Laurent Berlant herausstellt, ließe sich etwa die Tendenz zu den „aufblähenden 
Formen der Verzerrung im Erscheinungsbild der Macht“ zu den komischen Modi der 
Gegenwart rechnen, was für sie auch eine Taktik der radikalen Rechten beschreibt. Die 
Komik ist aber ebenso ein wesentlicher Bestandteil des Widerstands, denn wir haben 
es, wie Berlant fortführt, immer auch mit verschiedenen Arten von Gebrochenheit zu 
tun, und mit der Hartnäckigkeit, trotz aller Gebrochenheit weiterzumachen. Woraus 
sich des Weiteren erschließt, warum Berlant der Komödie weniger die Tragödie, 
sondern das Trauma gegenüberstellt. Denn bei der Tragödie, so Berlant, „geht es um 
Endlichkeit, und beim Trauma um Weiterleben“. In Hmmm, ziemlich ratlos wird diese 



komplizierte Verbindung des Komischen mit dem gar nicht Komischen wiederholt 
Gegenstand eines Selbstversuchs: „Zu Afghanistan kann ich gar nix schreiben“, „Du 
bist faul“, „hartnäckighartnäckighartnäckig“. Die Punktierung ist hier nur da, um wieder 
überschrieben zu werden, die komische Gegenwart, so eine Vermutung, darf sich 
auf ihrer Punktierung nicht ausruhen, am besten wird es sein, gleich ohne Punkt und 
Komma zu schreiben, ohne Leerstelle und Zeilenbruch, ohne Pointe. 

IV.
„Wir haben das Stück gesehen, gespielt und vom Publikum aufgenommen als Komödie, 
und die Rolle des Juden dargeboten von einem hervorragenden Komödianten, aber 
ich meine, dass es vom Autor als Tragödie konzipiert worden ist“, schreibt der 
Kritiker Nicholas Rowe 1709 nach dem Besuch von Shakespeares „Der Kaufmann 
von Venedig“. Shakespeares Vorlage ist eine der ersten Überlieferungen des globalen 
Handels und seiner finanziellen Spekulationen, Geld ist abstrakt, es kommt aus 
der Zukunft, und vermehrt sich durch Investition und auf Handelsschiffen, deren 
„Wellengang“ bereits einer Dax-Kurve ähnelt. Bezeichnend ist, dass es gerade ein 
Finanzmärchen ist, das Rowe im 18. Jahrhundert über das Verhältnis des Tragischen 
zum Komischen grübeln lässt. Was Rowe, der sich vor allem auf den inhärenten 
Antisemitismus des Stücks bezieht, und an dem ‘komischen’ Juden die Tragik der 
Stigmatisierung erkennt, hingegen entgangen zu sein scheint, ist die Gewalt, mit der 
sich die Geschichte des Kaufmanns und seines Scheitern wieder selbst restauriert. 
Denn als die Schiffe und damit das gesamte Vermögen des jungen Kaufmanns dem 
Sturm zum Opfer fallen und dieser seinem jüdischen Leihgeber damit ein Stück seines 
eigenen Fleisches schuldig wird, mischt sich die Öffentlichkeit ein und entscheidend 
kurzerhand, dass der kuriose Handel aufzuheben sei. Der Jude erhält folglich nichts, 
wird jedoch gescholten, das Konzept der Liebe nicht zu begreifen, das – von nun an – 
im Vordergrund steht. Wie soll der Kaufmann die Mitgift aufbringen, wenn er den Juden 
bezahlt? Damit gewinnt das Stück seine eigene, bis heute geltende, tragische Ethik: Der 
Gewinn gilt dem Stärkeren, auch wenn dieser  bereits verloren hat. Die Verhältnisse 
ordnen sich nicht neu, auch wenn mehrere Schiffe bereits auf dem Meeresgrund ruhen, 
oder auch, wie in der vorliegenden Publikation, wenn man bereits bis zur Hüfte im 
Wasser steht. 
 
V.
A dachte letztens, seine Rippe sei gebrochen. Es war dann aber anders. Auf dem Bild, 
sagen die Ärzte, sieht eine gebrochene Rippe oder eine metastasierte Rippe eigentlich 
gleich aus. Für A war das nicht nachvollziehbar. Bilder kann man doch unterscheiden? 

Das würde ja bedeuten, es sei denn man ist Arzt, auf einem Bild einen Fisch von einem 
Schreibtischstuhl nicht unterscheiden zu können. Auf jeden Fall war das, was A für 
einen Fisch hielt, auf einem anderen Bild, das dann noch gemacht wurde, ganz eindeutig 
ein Schreibtischstuhl. Einen Schreibtischstuhl kann man nicht behandeln. A, der den 
Schreibtischstuhl hat, sagt, der Humor stirbt als letztes. B sagt, er kann es nicht mehr 
ertragen, über alles lachen zu müssen, was nicht lustig ist. B sagt, er hatte mal einen 
Freund in der Kindheit, der immer lachen musste, wenn sich jemand weh getan hat. 

VI.
sich über etwas totlachen
Will heißen
sich selbst tot lachen
dem Tod ins Gesicht lachen
mit dem Tod gemeinsam lachen
Will heißen
wer lacht, hat Angst vor nichts
für diesen Witz lohnt es sich zu sterben

VII.
Umstrittener Höhenflug: In dem neorealistischen Film Miracolo a Milano (1951) von 
Vittoria da Sica ermächtigt sich die Arbeiterklasse am Ende des Filmes so sehr, dass 
sie auf den Besen, mit denen sie zuvor die Straßen Milanos kehrten, geradewegs davon 
fliegen: ein Bild der Hexerei, im Film aber soldatisch geordnet, ein wahrhaft siegreicher 
Abschluss des Klassenkampfes, der die Straßenkehrer in der letzten Aufnahme graziös 
über der feudalen Architektur des Mailänder Domes schweben lässt. Auf der letzten 
Seite in Stanges und Niemann Publikation befinden sich dagegen die Produkte selbst 
auf einem ekstatischen Höhenflug, plakatiert auf der Wand eines sozialistischen 
Wohnblocks, da sich die Höhe, aus der der neue Mensch auf die Großstadt blicken 
sollte, besser noch für großformatige Werbetechniken zu eignen scheint. Durch den 
Winkel der Aufnahme scheinen die dort angeworbenen iPpads direkt aus den Fingern 
einer monumentalen Arbeiterskulptur zu sprießen, deren Gewicht ihn für immer auf 
den Boden der Tatsachen verbannt. Augenscheinlich haben sich die Produkte auf dieser 
Fotografie nicht vom Arbeiter entfremdet, sondern sich regelrecht von diesem ‘befreit’ 
– er scheint noch einmal nach den schwebenden Screens zu greifen, womöglich weiß 
er nicht, dass es sich nicht wirklich um iPads, sondern nur um deren werbetechnische 
Repräsentation handelt. Wendet man die Komposition auf die Sixtinische Kapelle an, 
sind die iPads Gott. 
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VIII.
Wohin nun also mit den Empfindsamkeiten in dieser komischen Gegenwart? Die 
Höhen sind besetzt, überall Produkte, und auf Erden zeigt man sich ziemlich ratlos. Die 
Autorin Anke Stelling weiß, dass die Empfindsamkeit ein Fluch ist, es fängt schon mit 
den falschen Kinderbüchern an, die einen friedlichen Umgang mit der Welt lehren, der 
dann später nirgendwo stattfindet. Sind diese Menschen noch zu retten? Die Erzählerin 
aus Bodentiefe Fenster hat Grund zur Sorge, ihre Freundin, neben vielen anderen, 
hat ebenfalls die falschen Bücher mit den guten Geschichten gelesen, sie wird daran 
„zugrunde gehen, sie wird in der Klapsmühle enden, die Kinder tot oder ebenfalls in 
der Klapsmühle oder knapp entkommen, aber nur fürs Erste, nur so lange, bis sie selbst 
Familien gründen, dann geht’s nochmal von vorne los“. Die Insel mit zwei Bergen 
bleibt immer auch ein Hinweis darauf, wie nah sich Utopie und Wahnsinn stehen. 
Folgt man der Gegenüberstellung des Lummerland-Lieds in Hmm, ziemlich ratlos, soll 
man kürzlich erst in Lummerland neue Bewohner gesichtet haben. Sie wohnen gleich 
neben Stellings Protagonisten und tragen Plakate, auf denen sie die Kanzlerin mit eine 
Marionette und das Virus mit einer Erkältung verwechseln. 

IX.
Was steht auf dem Spiel, wenn die Ratlosigkeit des Gesprächs zwischen dem Kurator 
und dem Künstler zu einer komödiantischen Verwirrung anstiftet, und das Komische in 
der Tragödie, oder wie Berlant es präzisiert, im Trauma zu wirken beginnt? Und ist dies 
überhaupt die Intention dieser Publikation? Die Theoretikerin Alenka Zupančič hat dazu 
eine Theorie formuliert, die für die Frage nach der politischen Tragweite der Kunst, die 
der Publikation Hmmm, ziemlich ratlos spürbar voran steht, nicht unwesentlich ist. In 
dieser unterstreicht sie die Unbeugsamkeit des Komischen gegenüber anderen Formen 
der Macht als eine der Gewissheiten, die wir über die Komik haben: „Wir wissen alle, 
dass die Bekämpfung der Komödie nicht wirklich funktioniert, denn entweder siegt die 
Komödie und hat das letzte Wort, oder sie ist keine Komödie“. Vor diesem Hintergrund 
sollte die komische Lesart der vorliegenden Publikation auf jeden Fall gewagt werden.    
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